
Bruck, Ennsdorf, Theresienfeld, St. Aegyd:

Wechsel: vier neue
BürgermeisterInnen
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DAS ERBE DER RÖMER wird in der Gemeinde Petronell-Carnuntum traditionell hoch gehalten. Die kulturreiche Ge-
meinde steht diesmal im Zentrum der KI Orts-Reportage - ab Seite 22.                                                           Foto: z.V.g.

Das Schicksal hat es mit Re-
nate Gamsjäger, der Gründe-
rin der St. Pöltener Frauen-
beratungsstelle, nicht im-
mer gut gemeint – ab S. 8.

Mit Hausbesuchen wollen Peter
Gahleitner und seine SPÖ-Frak-
tion gegen die ÖVP-Absolute
in Lassee (Bezirk Gänserndorf)
ankämpfen – Seiten 12 & 13.

Die Zeitschrift des Verbandes sozialdemokratischer GemeindevertreterInnen in Niederösterreich 

Starke Frau Starke Minderheit 
Landesrätin Ulrike Königsber-
ger-Ludwig spricht u. a. über
ihre Berufung und ihre Zusam-
menarbeit mit den nö. Ge-
meinden – ab Seite 16.

Starkes Interview 
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Werte Gemeindevertreterin!
Werter Gemeindevertreter!
Beim Landesparteitag der SPÖ Niederösterreich

wurde nicht nur Franz Schnabl als Vorsitzender
wiederbestätigt, sondern es wurden auch die Weichen
für die Gemeinderatswahl 2020 gestellt. Wir wollen ja
mit der Sozialdemokratie ein ausgezeichnetes Ergeb-
nis erreichen. Das gelingt aber nur dann, wenn wir
uns nicht mit dem Mittelmaß zufrieden geben,
sondern als Ziel vorgeben, in allen Gemeinden zu
kandidieren, stärker zu werden, jünger und
weiblicher zu werden. 
Beim Gemeindetag in Dornbirn stand die

Digitalisierung im Mittelpunkt, wobei wir besonders
für den ländlichen Raum den Ausbau des Breitband-
netzes fordern. Und noch eine Forderung ist ganz
klar: Nämlich dass die schwarz-blaue
Bundesregierung endlich auch dem Pakt zum Finanz-
ausgleich nachkommt – um auch eine Neuregulierung
der Grundsteuerbewertung nach fast vier
Jahrzehnten möglich zu machen. Hier werden wir
das Paktum auf Punkt und Beistrich einfordern. 
Weiters ist es auch für mich verwunderlich, wenn

Volksbegehren mit fast 900.000 Unterschriften
eingebracht werden, dass diese Bundesregierung
nicht mal daran denkt, hier eine verbindliche Volks-
abstimmung abzuhalten. Denn gerade in unseren Ge-
meinden, wo wir viele Gaststätten haben, ist das
Raucherproblem ein permanentes. Und so ist dieses
Verhalten der Bundesregierung schlicht ein Schlag in
das Gesicht der Demokratie.
Abschließend noch kurz zur 15a-Vereinbarung in

Sachen Kinderbetreuung. Man kommt hier gerade
dem nach, was unbedingt gebraucht wird. Von einem
Ausbau der Kinderbetreuung im Zuge des 12-
Stunden-Arbeitstages, auch für Frauen, keine Rede.
Aber die Forderung der Gemeindevertreter ist auch
hier ganz klar: Wir wollen direkter Partner mit dem
Bund werden und nicht den Umweg über das Land
nehmen.
Herzlichst

Rupert Dworak

Bgm.
Rupert Dworak,
Präsident des NÖ GVV

Schnabl als Vorsitzender klar bestätigt   
Franz Schnabl wurde beim 42. ordentlichen Parteitag
der SPNÖ in Schwechat als Landesparteichef bestätigt. 

Auf Rudolf Pfeffer folgt Karl Oysmüller   
Neuer Bürgermeister in Sankt Aegyd am Neuwald, Be-
zirk Lilienfeld.  

Neue BGM in Ennsdorf und Theresienfeld   
Auf Alfred Buchberger folgt Daniel Lachmayr, auf
Theodor Schilcher Ingrid Klauninger.  

Eine BGM-Legende geht in den Ruhestand   
Bruck/Leitha: BGM-Legende Richard Hemmer übergibt
an seinen Amtsnachfolger Gerhard Weil.   

Starke Frau: Renate Gamsjäger   
Das Schicksal hat es mit der Gründerin der Frau-
enberatungsstelle StP nicht immer gut gemeint. 

Starke Minderheit: Lassee   
Mit Hausbesuchen will die SPÖ-Fraktion Lassee gegen
die ÖVP-Absolute in der Gemeinde ankämpfen.   

Starkes Interview: Ulrike Königsberger-Ludwig   
...spricht u. a. über ihre Berufung und ihre
Zusammenarbeit mit den nö. Gemeinden.    

Orts-Reportage: Petronell-Carnuntum   
Die ehemalige römische Militärmetropole ist sich heu-
te ihrer historischen Wurzeln sehr bewusst. 

Der Gemeinde-Rat
GVV-Juristin Mag.a Sabine Blecha und andere
ExpertInnen informieren in Rechtsfragen. 
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St. Aegyd: auf Pfeffer
folgt Karl Oysmüller

65. Gemeindetag Dornbirn

StR Mag.
Ewald Buschenreiter,
Direktor des NÖ GVV

Werte Gemeindevertreterin!
Werter Gemeindevertreter!
In vielen österreichischen Städten

steigen die Mieten und es fehlt an leist-
baren Wohnungen. Zahlreiche
Investoren treiben die Preise in die Hö-
he. Wohnen wird zu einem zentralen
Thema der Menschen in Österreich und
wir würden gut daran tun, dieses Thema
als ein sozialdemokratisches Kernthema
in den nächsten Jahren zu behandeln. 
Die Menschen drängen in die

Ballungsräume, wodurch der Wohnungs-
markt um so mehr angeheizt wird. Woh-
nungsbau und leistbares Wohnen wird
in den nächsten Jahren zum
Wahlkampfschlager werden. Blickt man
auf unsere deutschen Nachbarn, so
sehen wir, dass sich dort die Wohnsitua-
tion drastisch verschlechtert hat. Unter-
schiedliche politische Mittel, wie zum
Beispiel die Mieten zu deckeln oder
Wohngeld als Beihilfe auszuzahlen, wer-
den zum Zankapfel der Politik. 
Zentrale Frage, dort wie hier, wird

aber sein, ob die öffentliche Hand das
Gewinnstreben von Wohngesellschaften
ausgleichen muss, oder selbst mehr
baut. Eins ist sicher: Viele Menschen
rechnen damit, dass die Mieten
drastisch weiter nach oben steigen wer-
den und sind besorgt, ob sie so ihren
Lebensstandard halten können oder in
eine billigere Wohnung umziehen müs-
sen. Wir wären gut beraten, wenn wir
dieses Thema zu unserem machen wür-
den und in der nächsten Zeit aktiv sich
dieses Themas annehmen. 
Herzlichst,

Ewald Buschenreiter

Ende September ging der 65. Gemeindetag in Dornbirn (Vorarlberg) über die
Bühne. Rund 1.700 KommunalvertreterInnen haben sich hierfür in der Messe-
halle versammelt. Die hochkarätig besetzte Fachtagung beschäftigte sich dann
mit dem weiten und wichtigen Feld der Daseinsvorsorge. Unser Schnapp-
schuss zeigt Gemeindebundpräsident Alfred Riedl und seinen Stellvertreter NÖ
GVV-Präsident Rupert Dworak bei der Eröffnung.

Editorial

Am Abend des 11. Oktober wähl-
te der Gemeinderat von St. Aegyd
am Neuwald den bisherigen Vize-
bürgermeister Karl Oysmüller zum
neuen Bürgermeister. Das Amt an
der Gemeindespitze war nach dem
Rücktritt von Rudolf Pfeffer mit 30.
September vakant geworden.
Der Neo-Bürgermeister ist verhei-

ratet und Vater von zwei erwachse-
nen Kindern. Der gelernte Tischler
arbeitet seit 2005 als Schulwart,
seit Mai 2010 ist er Mitglied des Ge-
meinderats, ab 2011 als „Geschäfts-
führender“ und ab Oktober 2016 als
Vizebürgermeister.
Amtsvorgänger Rudolf Pfeffer ar-

beitete gar 33 Jahre lang im Ge-
meinderat mit. Im März 2005 avan-

cierte er zum „Vize“ und im März
2011 zum Bürgermeister gewählt.
Pfeffer wird als „Sanierungsbürger-
meister“ in die Chroniken eingehen,
weil er es schaffte, die Gemeinde
aus einer schwierigen Phasen zu
führen und wieder auf gesunden
Beine zu stellen. NÖ GVV-Präsident
Bgm. Rupert Dworak: „Rudolf Pfef-
fer war mehr als drei Jahrzehnte für
das Wohl der BürgerInnen tätig und
hat erstklassige Arbeit geleistet. Da-
für danke ich ihm. Für seinen wohl-
verdienten Ruhestand wünsche ich
ihm Glück und Gesundheit.
Seinem Nachfolger Karl Oysmüller

gratuliere ich zur Wahl und wün-
sche ihm für seine neue Verantwor-
tung das Allerbeste.“Fo
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Franz Schnabl ist beim 42. ordentlichen Parteitag der SPÖ Niederösterreich
in Schwechat als Landesparteivorsitzender bestätigt worden. Für ihn ging
vom Parteitag ein „Signal des Aufbruchs und der Solidarität“ aus. Bundes-
vorsitzende Pamela Rendi-Wagner erhielt Standing Ovations.

Demonstrierten Geschlossenheit und Entschlossenheit (v.l.): Franz Schnabl,
Pamela Rendi-Wagner, Ulrike Königsberger-Ludwig, Reinhard Hunsdmüller.

Franz Schnabl wurde mit knapp 86
Prozent der Delegiertenstimmen auf
dem Landesparteitag in Schwechat,
der unter dem Motto „Arbeit. Zu-
kunft. Sicherheit“ stand, als Landes-
parteivorsitzender bestätigt: „Ich
freue mich über dieses gute Ergebnis
für den gesamten Landesparteivor-
stand, den Zusammenhalt in der Sozi-
aldemokratie und die Unterstützung
für unseren Weg. Denn wir wollen ge-
stalten. Wir wollen sozialdemokrati-
sche Politik umsetzen. Wir wollen,
dass die Menschen eine sichere Pensi-
on, gute Bildung, Arbeit, soziale Si-
cherheit und eine leistbare Wohnung
haben. Wir wollen eine menschliche
und solidarische Politik als Gegenpol
zur Politik derjenigen, die so laut
‚Mittelmeerroute‘ rufen und gleichzei-
tig die Gesellschaft spalten.“ 
Einstimmig beschlossen wurde eine

Leitresolution, die Antworten auf die
Zukunftsfragen unserer Zeit formu-
liert – dafür stehe in Niederösterreich
nur die SPÖ. „Wir leben in einem der

wohlhabendsten Länder der Welt. Wir
SozialdemokratInnen sind der festen
Überzeugung, dass wir unseren Wohl-
stand in Niederösterreich nur dann
positiv weiterentwickeln können,
wenn wir in einer offenen, demokrati-
schen Gesellschaft in einem freien
Europa leben, in der statt einem Ne-
beneinander ein Füreinander im Vor-
dergrund steht. Alle Menschen müs-
sen die gleichen Chancen und Voraus-
setzungen haben,“ sagt Schnabl.
Am Landesparteitag in Schwechat

hatte auch die neue geschäftsführen-
de Vorsitzende der SPÖ, Dr.in Pamela
Rendi-Wagner ihren ersten großen
Auftritt in Niederösterreich: „Vertrau-
en ist keine Selbstverständlichkeit,
Vertrauen ist ein Anspruch, eine Er-
wartung – eine Erwartung an mich
und an das was wir gemeinsam in den
kommenden Monaten zusammenbrin-
gen werden. Ihr könnt mir vertrauen,
ich vertraue euch zu hundert Prozent
– weil ich weiß, dass ich diese Heraus-
forderung nur mit euch gemeinsam

Schnabl als Vorsitzender bestätigt

erfolgreich bewältigen kann“, erklärt
Rendi-Wagner: „Es braucht uns mehr
denn je – denn soziale Sicherheit ist
keine Selbstverständlichkeit. Das, was
Österreich stark und erfolgreich ge-
macht hat, wird jetzt in Frage gestellt.
Doch gemeinsam ändern wir das und
schaffen es, wieder die Nummer eins
in diesem Land zu werden.“

Sie wolle, dass „wir UNSER eigenes
politisches Modell sind, dass wir wis-
sen wofür wir einstehen“: „Wir sollten
dabei den Mut haben, den Menschen
einfachere und klare Antworten zu ge-
ben. Wir werden sie bei ihren Wün-
schen, Sehnsüchten und Bedürfnissen
abholen. Für uns ist völlig klar: Her-
kunft, Geschlecht oder Hautfarbe dür-
fen nicht über die Chancen im Leben
entscheiden – da legen wir ein Veto
ein. Diese Erfahrungen aus meiner ei-
genen Kindheit als Tochter einer Al-
leinerzieherin in Favoriten haben
mich emotional geprägt, deswegen
habe ich meine Heimat in der Sozial-
demokratie gefunden.“ 
In seiner Rede merkte Schnabl

noch an, dass für die SPÖ in Nieder-
österreich die neue Bundesparteivor-
sitzende Dr.in Pamela Rendi-Wagner
„die beste Wahl“ sei: „Mit ihr haben
wir nicht nur erstmals eine Frau an
der Spitze der SPÖ, die eine ausgewie-
sene Gesundheits- und Sozialpolitike-
rin ist, sondern auch eine Persönlich-
keit, die sehr stark vom sozialdemo-
kratischen Milieu geprägt wurde.“ Die
SPÖ habe die besseren Lösungen für
die Fragen, die die Zukunft stellt.
„Gemeinsam erneuern wir die Partei.
Und wir werden die Herzen und Stim-
men der Menschen mitnehmen, weil
wir überzeugen werden, weil unsere
Ideen und Inhalte überzeugen wer-
den. Mit dir werden wir wieder Num-
mer eins werden!“
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Nach Richard Hemmer ist Gerhard Weil (56) neuer Stadtchef von Bruck/L.

Mit Richard Hemmer (65) trat En-
de August eine Bürgermeisterlegen-
de ab. Er war 18 Jahre und sieben
Monate lang - von 1990 bis 1999
und seit 2009 - Stadtchef von
Bruck/Leitha.
Kein anderer Bürgermeister hat

die positive Entwicklung der Stadt
Bruck so geprägt wie er. Zahlreiche
Betriebsansiedelungen, die Leitha-
na-Eishalle mit Hotel, der Rathaus-
Umbau und die Realisierung des
Burg-Projektes sind nur einige der
Meilensteine seiner laufenden
Amtsperiode. Insgesamt vier Mal
wurde dem Sozialdemokraten bei
Gemeinderatswahlen seitens der Be-
völkerung das Vertrauen der absolu-
ten Mehrheit geschenkt. „Mit 65
Jahren ist es nun an der Zeit für
mich, loszulassen und unsere Stadt
in die verantwortungsvollen Hände
von Gerhard Weil und seinem Team
zu übergeben.“, verlautbarte der
langgediente Stadtchef. 
Mit Gerhard Weil hat Hemmers

bisheriger Vizebürgermeister das
Bürgermeisteramt übernommen. Der
Gemeinderat hat ihm mit überwälti-
gender Mehrheit das Vertrauen aus-
gesprochen. „Unsere Zusammenar-
beit war für mich persönlich eine
positive, lehrreiche und unbezahl-
bare Erfahrung.“, beschreibt Weil

sein freundschaftlich geprägtes Ver-
hältnis zum scheidenden Stadtchef.
„Es ist mir sehr wichtig, stets mit
offenen Augen und Ohren durch
unser schönes Bruck und Wilfleins-
dorf zu gehen, um die Anliegen der
Bürger als Arbeitsauftrag in die
Stadtpolitik mitzunehmen.“, be-
schreibt Weil seinen Zugang zur Po-
litik. „Ich lade alle Gemeinderats-

Eine BGM-Legende tritt ab

Jetzt eine Frau an der Spitze

VIEL DISKUSSI-
ONSSTOFF gab
es beim Kamin-
gespräch der
Teilnehmerinnen
der SPNÖ Frau-
enakademie mit
NÖ-GVV Präsi-
dent Rupert
Dworak. „Infor-
mativ, lustig und
konstruktiv“ war
die einhellige
Meinung der
Frauen. Fo
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Richard Hemmer gibt auf seinem Fraktionsgeschenk Gas in Richtung wohlver-
dienten Ruhestand - Neo-Bgm. Gerhard Weil macht den Flaggenmann.  

fraktionen ein, gemeinsam einen
konstruktiven Weg der ehrlichen
Zusammenarbeit zu gehen. Ich
möchte keinen Dauerwahlkampf bis
2020, das würde Bruck schaden.“
Neuer Vizebürgermeister wird der

bisherige Sportstadtrat Roman
Brunnthaler, der 23-jährige Jugend-
gemeinderat Swen Tesarek wird
künftig als Stadtrat für Bildung,
Kultur und Jugend der Stadtregie-
rung angehören. 
NÖ GVV-Präsident Bgm. Rupert

Dworak zum Wechsel in Bruck: „Ri-
chard Hemmer war sicher einer der
besten Stadtchefs, den die nieder-
österreichische Sozialdemokratie je
hatte. Ich möchte ihm für seine ge-
leistete Arbeit aufrichtig danken
und wünsche ihm für den wohlver-
dienten Ruhestand vor allem Glück
und Gesundheit.
Seinem Nachfolger gratuliere ich

zum Wahlergebnis und wünsche ihm
für sein neues, verantwortungsvol-
les Amt nur das Allerbeste!“

Generationswechsel an der Spitze
von Ennsdorf (Bezirk Amstetten). Auf
Alfred Buchberger folgt Daniel Lach-
mayr (31) als neuer Bürgermeister.

Nach seinem Rücktritt am 30.
September ging am 4. Oktober mit
der Neuwahl im Gemeinderat die
20-jährige Ära von Alfred Buchber-
ger endgültig zu Ende. Er war Bür-
germeister von 1998 – 2018 und ist
Amtsleiter seit 1990.
Der neue Mann an der Spitze

von Ennsdorf ist der 31-jährige
Fachsekretär bei der Gewerkschaft
Bau-Holz Daniel Lachmayr. Er
kommt aus der Sozialistischen Ju-
gend und sitzt seit 2010 im Orts-
parlament, seit 2015 als Geschäfts-

führender Gemeinderat. 
Lachmayr: „Ich bin mir der Ver-

antwortung bewusst, dass ich in
große Fußstapfen trete.“ Und die
Spuren, die Buchberger hinterlas-
sen hat, sind wahrlich deutlich. Zu
seinen Lieblingsprojekten zählen
die Familie-Kind-Schule und die
Veranstaltungshalle Gewäxhaus.
Weitere Projekte aus der Buchber-
ger-Ära: Ausbau der Kläranlage,
Bau der Ortsumfahrungen Ennsdorf
und Windpassing, Verkehrsberuhi-
gung der ehemaligen B1, Betriebs-

Alt-Bürgermeister Alfred Buchberger (r.) gratuliert
seinem Nachfolger Neo-Bgm. Daniel Lachmayr.

ansiedlungen. Lärmschutzmaßnah-
men an der A1 und Westbahn.
NÖ GVV-Präsident Bgm. Rupert

en Dworak: „Meinen aufrichtigen
Dank an Fredi Buchberger für seine
produktive und innovative Arbeit
für seine Gemeinde und auch für
sein verdienstvolles Wirken im GVV.
Seinem Nachfolger als Bürger-

meister, Daniel Lachmayr, gratulie-
re ich zum Wahlergebnis und wün-
sche ihm für seine neue verantwor-
tungsvolle Aufgabe nur das Aller-
beste!“

Das Amt
in jüngere
Hände gelegt
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Amtsübergabe in Theresienfeld: Ingrid Klauninger über-
nimmt von Theodor Schilcher.

Ingrid Klauninger (54) wurde vom Gemeinderat in
Theresienfeld (Bez. WN) mit 18 von 21 Stimmen zur
Nachfolgerin von Alt-Bgm. Theodor Schilcher (67) ge-
wählt. Klauninger, MSc, hat Politikmanagement studiert
und ist schon seit 1999 Mitglied des Ortsparlaments, seit
2004 auch des Gemeindevorstands. 2013 avancierte sie
zur Vizebürgermeisterin (mit den Schwerpunkten: So-
ziales, Bildungseinrichtungen, Vereinswesen). Privat ist
sie ledig und Mutter eines Sohnes (15). 
NÖ GVV-Präsident Bgm. Rupert Dworak: „Theodor

Schilcher stand fast 30 Jahre im Dienste seiner Heimat-
gemeinde, sei es als einfacher Mandatar oder als Bürger-
meister, und wirkte zum Wohl der BürgerInnen. Dafür
müssen wir ihm ein aufrichtiges Danke sagen. Seiner
Nachfolgerin Ingrid Klauninger wünsche ich für ihre
neue Herausforderung alles Gute. Ich bin mir sicher, dass
sie ihre Sache ausgezeichnet machen wird.“ 



Renate Hayden erblickte am 15. Juni 1961 in St. Pöl-
ten das Licht der Welt. Mutter Gerlinde (heute 82) war
Religionslehrerin, Vater Franz Hayden Taschnermeister.
Renate war die Erstgeborene, 1963 folgte Franz (Physio-
therapeut), 1964 Fritz (Taschnermeister) und 1970 Ing-
rid, die heute leitend im Sozialbereich (für AMS Trai-
nings) tätig ist.
„Ich bin im Stadtteil Wagram aufgewachsen und hat-

te eine wunderschöne Kindheit“, erzählt Renate heute,
aber die Sozialdemokratie spielte zu Hause eigentlich
keine Rolle. „Schließlich war es das Haus meiner Eltern,
einer Religionslehrerin und eines Bauernbuben, der
noch dazu bei der Feuerwehr war. Aber sie führten ein
offenes Haus und waren sehr engagiert. Bei uns gingen
immer viele Leute ein und aus. Das hat mich sehr ge-
prägt. Ich hatte bald das Gefühl, dass ich mich da, wo
ich zu Hause bin und wohne ebenfalls engagieren
möchte.“ Diesem Engagement im eigenen Krätzl ist sie
bis heute treu geblieben. Aber vorher, zog es Renate
erst mal in die weite Welt. „Mein Vater hat mir eine irr-
sinnige Freiheit gelassen. Ich konnte viel ausprobieren,
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Renate Gamsjäger, (57)

Das Beste
daraus machen
Das Schicksal hat es nicht immer gut mit
ihr gemeint. Der Vater starb jung, ihre
Tochter wenige Monate nach der Ge-
burt, auch der geliebte Ehemann viel zu
früh. Trotzdem hat sich die St. Pöltenerin
Renate Gamsjäger ein sonniges Gemüt
bewahrt. Beim Kunstgeschichte Studium
in Wien war sie in jungen Jahren zur
Kämpferin für Frauen geworden, eine
Einstellung, die ihre komplette spätere
politische Karriere geprägt hat.  Heute
sitzt die Gründerin und Mutter der St.
Pöltener Frauenberatungsstelle von der
Gemeinde- bis zur Bundesebene in al-
len relevanten Frauengremien der SPÖ.

durfte mit 17 nach Russland fahren. Konnte sehr ei-
genverantwortlich handeln. Also als konservative Fa-
milie hab ich uns nicht gesehen.“
Doch schon 1978 schlug das Schicksal erstmals

beinhart zu. Renate verlor ihren Vater bei einer ge-
waltigen Gasexplosion in St. Pölten. „Ein Schlag, von
dem uns wir Kinder und vor allem unsere Mutter, die
damals auch gewaltige Existenzängste bekam, nur
schwer erholen konnten.“
Nur ein Jahr später machte Renate Matura, übersie-

delte nach Wien und studierte Kunstgeschichte. Dort
musste sie zum Überleben nebenher immer jobben

und dort hat sie sich auch verliebt und zwei Kindern
das Leben geschenkt: Nika Hayden (heute 32, arbei-
tet bei der ASFINAG) und Immanuel Hayden (30, ar-
beitet in der IT-Branche). Vater beider Kinder ist
Franz Reithmayr mit dem sie während ihrer Studien-
zeit in Wien von 1980 bis 1989 zusammen war. Wieso
hat das nicht weiterhin geklappt? Renate: „Er war
halt ein Philosoph und die Frauen meiner Familie ha-
ben einen Faible für handwerklich geschickte Männer.
Bei mir war das dann auch so.“
Ihren „Praktiker“ hat Renate bald darauf nach ihrer

Rückkehr nach St. Pölten in From des Hubert Gamsjä-
ger per Zufall über Bekannte kennen gelernt. „Am
nächsten Tag wollte ich dann mit den Kindern und
meiner Mama nach Krems ins Bad fahren, aber einer
meiner Brüder hatte mit seiner Freundin das Auto in
Beschlag genommen.“ Also hat sich Renate den „sym-
pathischen jungen Mann“, sprich: Hubert, aus dem
Telefonbuch rausgesucht und frech angefragt, ob
nicht er die Familie chauffieren könne. Er konnte.
„Diesen Test hat er perfekt bestanden“, lacht Renate
noch heute. 1990 wurde schon geheiratet und eine
gemeinsame Eigentumswohnung in Wagram bezogen.
1997 war dann auch ein gemeinsames Kind unter-

wegs. Doch dann schlug schon wieder das Schicksal
grausam zu. Das Mäderl starb nur vier Monate nach
ihrer Geburt an Meningokokken Sepsis. „Das war für
uns alle ein gewaltiger Tiefschlag, der blanke Horror.
Es hat uns aber auch sehr zusammengeschweißt.“
1998 erfolgte die Übersiedlung in eine Doppelhaus-
hälfte, natürlich auch in Wagram. 
Zur SPÖ ist Renate Gamsjäger durch Heidemaria

Onodi gekommen. Die war Anfang der 90er National-
rätin und suchte für sich eine parlamentarische Mitar-
beiterin. Da hat sich Renate beworben. „Ich war da-
mals schon sehr frauenengagiert – das hab ich mir
aus Wien mitgebracht. Und ich hab bereits in der St.

Endlich der Richtige: Nach dem
Philosoph kam dann der Praktiker 

Starke   Frau

Pöltener Kulturverwaltung so Frauensachen abge-
wickelt. Dabei hab ich auch ein, zwei Dinge für
die Heidi geschrieben und  schließlich hat sie
mich genommen.“
1993 war auch das Jahr, als Renate Gamsjäger

SPÖ-Mitglied wurde. „Denn die Werte und das alles
hat für mich gut gepasst. Auch der Dienst an der
Gemeinschaft war mir immer selbstverständlich.
Das wurde mir quasi von den Eltern in die Wiege
gelegt.“ 
Ihr großes Engagement, u.a. hatte sie die Kin-

derfreunde übernommen, führte Renate schließ-
lich 1997 in den Gemeinderat. Im gleichen Jahr
übernahm sie auch den Vorsitz der SPÖ-Sektion 15
Wagram. 
2000 avancierte sie  zur Stadträtin, im Frühjahr

2018 auch zur Umweltgemeinderätin. „Das ist to-
tal interessant und umfangreich und ein Thema,
das mich nicht zuletzt als aktive Großmutter sehr
bewegt. Schließlich müssen wir die Welt an unsere
Kinder weitergeben.“  
Auch beruflich lief es für Renate Gamsjäger

glatt: „Mitte der 90er hatte ich dann das Gefühl,
dass ich unbedingt noch eine berufliche Qualifika-
tion brauche, um mich weiter entwickeln zu kön-
nen und hab dann neben Job und Familie noch
am BfI Wien eine PR-Ausbildung absolviert.“
1999-2010 arbeitete sie für den NÖ Gesundheits-

und Sozialfonds,  Bereich Soziales, danach als Bü-
roleiterin im Dachverband der NÖ Selbsthilfegrup-
pen bis 2015 und jetzt aktuell beim Verein Jugend
und Arbeit, wo sie ein Qualifikationsprojekt und
die Homepage betreut.
Neben Politik und Job hielt Renate Gamsjäger

das Ehrenamt immer hoch: 2005 gründet sie den
Verein Frauenzentrum St. Pölten (Frauenbera-
tungsstelle, jährlich 1.000 Kontakte!), dessen Vor-
sitzende sie bis heute ist. „Dabei haben mir der
Heinzl Toni und die Onodi Heidi sehr geholfen.
Ohne die zwei hätt ich das nicht geschafft.“ Seit
2005 ist Gamsjäger auch Mitbegründerin und Vor-
sitzende des Wagramer Vereins für Events (WAVE)
und 2015 rief sie die Kulturinitiative Wagram ins
Leben. Aktuell ist die Stadträtin Renate Gamsjä-
ger Bezirksfrauenvorsitzende, Sektionsvorsitzen-
de, Mitglied des Bezirkspräsidiums, des Landespar-
teivorstandes und des Landesfrauenvorstandes
und Mitglied des Bundesfrauenvorstandes.
Die Bundesfrauenakademie hat Gamsjäger

Persönliches  Engagement und 
Ehrenamt immer hoch gehalten

Renate Gamsjäger, ganz oben und oben - mit Christian
Kern, Bgm.in Karin Gorenzel und Bgm. Herbert Pfeffer. Fo
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Starke   Frau

schon vor Jahrzehnten absolviert, da hat es die nie-
derösterreichische noch gar nicht gegeben. Aber: „Ich
habe jetzt immer ein Auge darauf, dass wir bei Seme-
stern der so erfolgreichen nö. Frauenakademie von
der Anni Mitterlehner immer auch jemand aus St. Pöl-
ten dabeihaben.“
Doch das Leben sollte Renate Gamsjäger

noch ein drittes Mal übel mitspielen.
Ehemann und Lebensmensch Hu-
bert ist am 13. Jänner 2018
im Alter von 56 völlig über-
raschend nach einer Lun-
genembolie verstorben.
Trotz so heftiger Schick-
salsschläge hat sich Re-
nate Gamsjäger immer
noch ein sonniges, opti-
mistisches Gemüt bewahrt.
„Wahrscheinlich bin ich auch
von Natur aus gesegnet. Denn

es ist ein Segen, wenn man aufwacht und sagen
kann: Heute ist ein schöner Tag! – Das ist ein Na-
turell, ein Geschenk, das nicht jeder hat. Ich bin
halt ein Stehaufmanderl. Mein Lebensmotto ist:
Immer das Beste daraus machen!“
Und obwohl schon vor Jahrzehnten aus der Kir-

che ausgetreten, meint sie heute: „Ich habe das
Gefühl, dass ich einen guten Draht nach

oben habe.“ Um im selben Atemzug
anzumerken: „Mein Wertekatalog
ist der Humanismus, da brauch
ich keine zehn Gebote.“

Übrigens: Privat entspannt
sich die Frau Magistra der
Kunstgeschichte noch immer
am liebsten beim Malen,
hauptsächlich Aquarelle. Sie
bildet sich auch in einschlägi-

gen Kursen weiter und macht im-
mer wieder mal Ausstellungen.    

Frau

SPÖ Frauen sehen rot

von Anni
Mitterlehner,
Landesfrauenge-
schäftsführerin
der SPÖ Nieder-
österreich.

Landesfrauenvorsitzende LAbg.
Elvira Schmidt wurde bei der SPÖ-
NÖ Landesfrauenkonferenz mit 91
Prozent erneut zur Landesfrauen-
vorsitzenden gewählt – wir gratulie-
ren herzlichst!
Das Interesse an Frauenpolitik in

Niederösterreich ist groß. Viel mehr
als erwartet, sind gekommen um
mitzubestimmen, mitzuentscheiden
und Solidarität zu zeigen. Seit sich
Frauen vor hundert Jahren das
Recht erkämpft haben, wählen zu
gehen, ist viel passiert. Vor dem Ge-
setz sind die Geschlechter zwar
gleichberechtigt, in der Realität
sind Frauen allerdings immer noch
viel zu benachteiligt. Auch einhun-
dert Jahre nach Einführung des

Frauenwahlrechts sind Frauen nur
in der Theorie, aber nicht in der
Praxis gleichgestellt. Sie verdienen
weniger, haben kleinere Pensionen
und sind seltener Chefs.
Noch immer sind es meist Frauen,

die sich um Kinder und Alte küm-
mern. Sexistische Erniedrigungen
und Gewalt gegenüber Frauen sind
auch im Österreich des Jahres 2018
verbreitet.
„Wir sehen die Zukunft rot –

denn nur die Sozialdemokratie ist
eine verlässliche Partnerin, die sich
lautstark für die Frauen einsetzt“,
macht Elvira Schmidt in ihrer Rede
eindrucksvoll klar. Ein starkes Zei-
chen in diese Richtung ist die desi-
gnierte Bundesvorsitzende der SPÖ,

Pamela Rendi-Wagner. Der promo-
vierten Medizinerin und Wissen-
schaftlerin hört man gerne zu, sie
ist mitreißend, kompetent und
kommuniziert auf Augenhöhe. Es
gelingt ihr, komplizierte Zusammen-
hänge auf den Punkt zu bringen
und anschaulich darzustellen. Mit
#yeswepam stehen die SPNÖ-Frauen
mit ihrer Vorsitzenden LAbg. Elvira
Schmidt jedenfalls begeistert voll
hinter Pamela Rendi-Wagner! 
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Gibt es mit der ÖVP eine Zusam-
menarbeit oder gar ein Koalitions-
abkommen? Gahleitner: „Vor der
Wahl ist der Kontakt von der ÖVP
zwar gesucht worden, weil sie ein
wenig Angst vor uns hatten. Wir
haben auch einen harten, plakati-
ven, aber nicht untergriffigen
Wahlkampf geführt und uns nach
der Wahl auf kein Koalitionsabkom-
men eingelassen. Ich sage einmal
so: Der Bürgermeister hat ein Ta-
lent dafür, Menschen und Firmen
für seine Zwecke zu gewinnen und
oder verbunden zu machen und das
gefällt uns nicht immer. Er ist au-
ßerdem eitel und verträgt Kritik,
zum Beispiel in einer Sitzung, nur
sehr schlecht. Unter vier Augen
spricht er jedoch oft sehr vernünf-
tig und kann auch Zugeständnisse
machen. Da können wir auch mit
unseren Anliegen durchkommen.
Unterm Strich ist es schon für

uns mühsam, hier Politik zu ma-
chen. Vor allem wenn es so läuft
wie z.B. in Sachen Nahversorgung.
Als wir einen entsprechenden Vor-
schlag brachten, hieß es gleich

Lassee, Bezirk Gänserndorf

Mit Hausbesuchen
gegen die Absolute 
Mit elf von 21 Mandaten ist die Absolute
der ÖVP in Lassee im Bezirk Gänserndorf
denkbar knapp abgesichert. Dem gegen-
über stehen sieben SPÖ Mandate, zwei
FPÖ und eine „wilde“ Gemeinderätin - ei-
ne ÖVP-Abspringerin. SPÖ-Fraktionsob-
mann Peter Gahleitner und sein Team wol-
len für die GRW 2020 deshalb hauptsäch-
lich eines: nämlich die absolute Mehrheit
der ÖVP brechen.

nein, dann fand sich unsere Idee im
ÖVP-Programm. Und als wir einen
zweiten Supermarkt wollten, wurde
das auch mal kategorisch abge-
lehnt. Wir sammelten dann hunder-
te Unterschriften und dann ging’s.“ 
Bekommt die SPÖ alle nötigen

Informationen, die sie braucht?
Gahleitner: „Definitiv ja, mittler-
weile schon. Das haben wir uns
jetzt gerichtet, das war früher auch
nicht so gut.“
Kommt die SPÖ im Gemeinderat

mit eigenen Anträgen durch? Gah-
leitner: „Sehr vereinzelt doch. Im
Vorstand werden die Themen vorbe-
reitet, aber noch kein Abstim-
mungsverhalten festgelegt. Bei der
Diskussion im Gemeinderat kann es
dann schon passieren, dass wir
überzeugen können und unserem
Antrag von der ÖVP zugestimmt
wird. Womit der Bürgermeister we-
nige umgehen kann, ist wenn wir
die Sitzung unterbrechen, um uns
zu beraten. Das nervt ihn einiger-
maßen. Dabei kann das Ergebnis so
einer kurzen Besprechung durchaus
sein, dass wir dem Bürgermeister

Starke

zustimmen. Das überrascht ihn
dann. Man sieht, wir entscheiden
immer strikt von Fall zu Fall. Nur
dem Voranschlag verweigern wir je-
des Mal konsequent die Zustim-
mung. Da ist immer irgendwas drin-
nen, wo wir einfach nicht mitkön-
nen.“
Gibt es eine Zusammenarbeit mit

den Blauen? Gahleitner: „Wir hat-
ten noch nie einen gemeinsamen
Antrag. Wenn inhaltlich ja, dann
haben wir unseren separat formu-
liert. Wir haben auch unsere
Schwierigkeiten mit dem Chef der
Blauen, der sich gerne dreht wie
der Wind. Aber nicht nur bei uns in
der Fraktion auch sonst haben viele
Mitglieder bei uns ein Problem da-
mit mit den Blauen zusammenzuar-
beiten.“
Werden den SPÖ-Mandataren Re-

präsentationsaufgaben übertragen?
Gahleitner: „„Und ob. Ob das jetzt
Jubiläumsfeiern sind oder Eröff-
nungen. Aber immer mit einem
ÖVP-Repräsentanten nebenbei. Al-
lein hatten wir die Show noch nie
für uns. Auch bei den Gratulationen

Minderheit

sind wir seit einigen Jahren gleich-
berechtigt mit von der Partie. Das
wird auch von den Leuten sehr ge-
wünscht.“
Wie wichtig ist die Öffentlich-

keitsarbeit und was passiert hier?
Gahleitner: „Ist mir sehr wichtig,
aber da haben wir noch viel Luft
nach oben. Vor allem, weil im Au-
genblick das meiste davon an mir
allein hängen bleibt. Bis jetzt er-
schien unsere Zeitung Gemeindein-
formation nur einmal im Jahr. Heu-
er wird das erst zu Weihnachten
passieren. Die Artikel kommen zu
90 Prozent von mir und unserem
Ortspartei-Chef GGR Andi Grün-
beck. Vor Wahlen erscheint die Zei-
tung öfter. 
Wir machen auch im Bedarfsfall,

also auch außerhalb von Wahlen,
Plakataktionen oder auch Aktionis-
mus. Wie z. B. am Bahnhof, wo wir
für zusätzliche Zugstopps und da-
mit für bessere Verbindungen ge-
worben haben. Das ist sehr gut an-
gekommen.
Wir sind auf Facebook vertreten,

das betreut unsere Hannelore Preis-

sack und eine Homepage haben wir
auch. Die Kontakte zur Presse hält
derzeit Kollege Grünbeck aufrecht.
Aber unsere gesamte Öffentlichkeit
wird im Augenblick auf neue und
jüngere Füße gestellt. Bis Anfang
nächsten Jahres muss sich das
dann eingespielt haben.
Auf der anderen Seite schauen

wir sehr darauf, dass wir immer bei
den Events im Ort präsent sind. Un-
sere persönlichen Kontakte im Ort
sind ausgezeichnet. Wobei wir im-
mer die Werbetrommel dafür schla-
gen, was für Projekte wir machen
und wofür wir stehen. Projekte des
politischen Gegners schlecht zu re-
den, vermeiden wir prinzipiell. Das
ist nicht unser Stil. Vielmehr unser
Stil sind Hausbesuche. Und diese
nicht nur, wenn gerade Wahlen be-
vorstehen. Sondern immer, wenn es
etwas auszutragen gibt, wie z. B.
die Zeitung oder Veranstaltungsan-
kündigungen. Unsere Leute sind
angehalten, die Sachen nicht ein-
fach ins Postkastl zu werfen, son-
dern mit einem kleinen Gespräch
persönlich zu überreichen. Das

kommt gut an, funktioniert recht
gut.
Events im Jahresverlauf? Gah-

leitner: „Wir machen eine Valen-
tinsaktion, beteiligen uns an der
Muttertagsfeier des Pensionisten-
verbandes, im Oktober veranstalten
wir immer einen seht gut besuch-
ten Wandertag samt Tombola und
am 6. Dezember laden wir zum Ni-
kolo-Punsch, da gibt’s Punsch für
die Großen und mit den Kleinen
wird gebastelt und dann kommt
noch der Nikolo und verteilt seine
begehrten Sackerl.“
Wie schwierig ist es, neue Mit-

streiterInnen zu finden? Gahleit-
ner: „Extrem schwierig. Weil es für
viele Menschen in diesem Land
noch immer ein Problem ist, sich
für die Roten in die Auslage zu
stellen – wie ich schon hören muss-
te. Sich für die SPÖ zu deklarieren
ist das Hauptproblem, egal wo ich
hingehe.“ 
Ziele für GRW 2020? Gahleitner:

„Ganz klar: die Absolute der ÖVP
brechen! Und natürlich stärker
werden.“

SPÖ-Fraktion Lassee
(v.l.): GR Franz Schlede-
rer, GR Thomas Pal, GR
Christa Psenicka, GGR
Peter Gahleitner, GGR
Ing. Andreas Grünbeck,
GR Willi Patzold, GR
Marcus Holzbauer,
Hannelore Preissack
(Schriftführerin).

Der Laborangestellte Peter Gahleitner (48) war
2015 GRW-Spitzenkandidat, ist heute Frakti-
ons-Chef und steht als Spitzenkandidat für die
GRW 2020 zur Verfügung. 
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Ein Job vor Ort ohne Pendeln,
flexible Arbeitszeitgestaltung in
Absprache mit den KollegInnen,
Diensthandy, Dienstauto und ganz
besonders wichtig, eine sinnvolle
Tätigkeit – eigenverantwortlich,
aber doch im Team, das sind die
Gründe, warum 1.000 Frauen und
Männer gerne in der mobilen Pfle-
ge- oder Betreuung bei der Volks-
hilfe NÖ / SERVICE MENSCH GmbH
arbeiten. Bei der letzten Mitarbei-
terInnen-Befragung, die ein unab-
hängiger Universitätsprofessor
durchführte, stellten die Mitarbei-
terInnen der Volkshilfe NÖ als Ar-
beitgeberin wieder ein sehr gutes
Zeugnis aus. Sie schätzen vor al-
lem die sinnvolle Tätigkeit, die gu-
te Zusammenarbeit mit den sym-
pathischen KollegInnen und die
klare Aufgabenstellung. Die Zufrie-
denheitswerte sind seit Jahren
sehr hoch.
Da auch die KundInnenzufrie-

denheit sehr hoch ist, werden die
Dienstleistungen der Volkshilfe
vermehrt nachgefragt und die Pfle-

ge- und Betreuungsteams suchen
dringend Verstärkung. Besonders
dringend gesucht werden diplo-
mierte Gesundheits- und Kranken-
pflegepersonen (mit und ohne
Führungserfahrung, mit und ohne
Pflegeplanungserfahrung), Physio-
und ErgotherapeutInnen, Pflegeas-
sistentInnen, FußpflegerInnen,
LehrerInnen für Gesundheits- und
Krankenpflege und HeimhelferIn-
nen.
Kostenlose Ausbildung zur

HeimhelferIn: Die Volkshilfe NÖ /
SERVICE MENSCH GmbH bildet
HeimhelferInnen aus. Da in man-
chen Regionen die Akquise sehr
schwierig ist und es immer wieder
vorkommt, dass sich BewerberIn-
nen die Ausbildungskosten nicht
leisten können und auch das AMS
keine Förderung übernimmt, gibt
es seit einigen Monaten zusätzlich
zur Variante der Selbstfinanzie-
rung die Möglichkeit, dass die
Volkshilfe NÖ / SERVICE MENSCH
GmbH die Finanzierung der Ausbil-
dungskosten durch die in Verbin-

Die Sozialwirtschaft in Österreich boomt. In kaum einer Branche werden mehr
neue Arbeitsplätze geschaffen. Warum nicht auch in Ihrer Gemeinde? Pflege-
und Betreuungsleistungen werden in NÖ verstärkt nachgefragt, denn viele
Menschen wollen im Alter zuhause bleiben. Das bringt viele Möglichkeiten!

Jobs in der Gemeinde schaffen

dung mit einer Verpflichtungser-
klärung übernimmt. Das heißt,
dass in diesen Fällen die Ausbil-
dung für die TeilnehmerInnen ko-
stenlos ist, sie sich aber im Gegen-
zug dazu verpflichten, im An-
schluss für eine bestimmte Zeit für
die Volkshilfe NÖ / SERVICE
MENSCH GmbH als HeimhelferIn
tätig zu sein. Andernfalls müssen
sie die Ausbildungskosten anteilig
nachzahlen. So können Menschen,
die sich die Ausbildung nicht fi-
nanzieren können aber gerne bei
der Volkshilfe NÖ / SERVICE
MENSCH GmbH als HeimhelferIn
tätig wären, die Ausbildung er-
möglicht werden. Jene, die lieber
unabhängig und frei entscheiden
möchten, wo sie nach der Ausbil-
dung als HeimhelferIn tätig sein
wollen, haben dazu weiterhin die
Möglichkeit. 

Weitere Infos zu Jobs und Aus-
bildung bei der Volkshilfe unter
02622 / 82200-9510 (Personalent-
wicklung). Alle offenen Stellen:
www.noe-volkshilfe.at/jobs

„Die Volkshilfe ist super“ riefen die
VolkshelferInnen zuletzt beim Mitar-
beiterInnen-Tag. Warum sie gerne bei
der Volkshilfe sind? Sinnvolle Arbeit,
sympathische KollegInnen und ein Job
in Wohnortnähe.
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Wie war denn der Wechsel vom
Parlament in Wien auf die Regie-
rungsbank in St. Pölten, emotio-
nal und auch praktisch?
Der erste Anruf von Franz

Schnabl kam zwischen zwei Termi-
nen an einem Nachmittag, wobei
er erst einmal anfragte, ob ich mir
das vorstellen könne und ich bis
Sonntag, das waren eineinhalb Ta-
ge, Zeit hätte, darüber nachzuden-
ken. Bis zu diesem Anruf hatte ich
mich mit dieser Fragestellung
überhaupt noch nie auseinander-
gesetzt, weil ich einerseits sehr
gerne Bundespolitikerin und ande-
rerseits auch gerne Stadträtin in
Amstetten war. Nach der National-
ratswahl hatte ich eher das Ziel,
ins Klubpräsidium zu kommen,
weil ich schon länger dabei war
und dort mitgestalten wollte. Das
habe ich schließlich auch erreicht.
Aber dann ist natürlich die

Freude über den Anruf gekommen
und ich habe mich damit beschäf-
tigt, was das für mich bedeuten
könnte. Den Nationalrat würde ich
nur ungern aufgeben. Aber dann
dachte ich mir: Denke nicht nega-
tiv, denke: Was könnte das sein?
Die Ressorts sind ja sehr interes-
sant, eine wirklich spannende Ge-
schichte. Die Gesundheit und Ju-
gendhilfe sind auch Themen, für
die ich sogar brenne. 
Franz Schnabl hatte bei seinem

ersten Anruf bei mir, so glaub ich,

noch zwei andere Frauen im Kopf
gehabt und schließlich dachte ich
mir: Falls er sich wirklich für mich
entscheidet, dann sage ich ja. Der
zweite Anruf erfolgte dann einein-
halb Tage später, am Sonntagvor-
mittag und ich hatte die Sache be-
reits mit meinem Mann Klaus und
meinen Kindern besprochen. Und

die haben mir alle volle Unterstüt-
zung versprochen, also habe ich
das Angebot angenommen.
Und wie war dann die prakti-

sche Arbeit? Niederösterreich ist ja
da schon etwas speziell…
Also die Verhältnisse in Nieder-

österreich waren und sind mir ja
durchaus bewusst. Auch dass es

ein ziemlicher Wechsel ist, von ge-
wohnten Mehrheiten und Regie-
rungsmitverantwortung. Natürlich
auch, dass als SPÖ-Landesrätin in
Niederösterreich die Möglichkeiten
nicht großmächtig und vielfältig
sind. Trotzdem denke ich mir, dass
man auch hier was gestalten kann.
Speziell in den Bereichen, die ich

habe. Das war
schon einer der
ausschlaggeben-
den Punkte, war-
um ich ja gesagt
habe.
Das Ankom-

men war dann
so, dass ich erst
mal wirklich ge-
flasht war vom
neuen Büro und
den Mitarbeite-
rInnen – alles in
einem Ausmaß,
wie ich es nicht
gewohnt war.
Das war alles
recht positiv.
Mein Büro ist
wirklich gut auf-
gestellt und ich
bin auch sehr
froh darüber,
dass ich meine
parlamentari-
schen Mitarbei-
terInnen nach
St. Pölten mit-

nehmen konnte. Von da her war
das Ankommen sehr leicht. Der
wesentliche Unterschied ist der:
Im Parlament bist halt sehr oft auf
der Metaebene, der ideologischen
Ebene, wo man um Haltungen und
Zugänge diskutiert. Und hier ist es
meist praktisches, politisches
Handwerken. 

Da hast du einen Akt liegen und
du entscheidest, kriegt der jetzt
2.000 Euro Sozialhilfe oder nicht.
Und das ist dann deine Verantwor-
tung. Oder kriegt eine Institution
den Fördervertrag oder nicht. Was
auch noch bemerkenswert ist:
Wenn man aufs Land raus fährt,
dann sieht man ganz genau wie
die Dinge, die man beschlossen
hat, direkt wirken.
Das klingt ja alles ziemlich be-

geistert…
Ja, das bin ich auch. Ich habe

meine Entscheidung bis heute kein
bisschen bereut.  Ich kann auch
gut damit leben, dass ich, wenn
ich in Niederösterreich irgendwo
hinfahre, immer nur die Zweite
bin. Da habe ich kein Problem da-
mit. Natürlich halte auch ich ger-
ne Ansprachen, aber mir ist am
Wichtigsten mit den Leuten, den
Menschen zu reden, auf Augenhö-
he zu kommunizieren, zu fragen,
was sie brauchen. Speziell in der

„Hier ist es meist praktisches,
politisches Handwerken“

FACT-SHEET
Ulrike 

Königsberger-Ludwig

* 12. Mai 1965 in Wien
Familie:

verheiratet, zwei Kinder,
drei Enkerl
Werdegang:

Nach der Matura in Scheibbs
(AHS) führte der berufliche

Weg von Ulrike Königsberger-
Ludwig in die Privatwirtschaft
und Öffentliche Verwaltung. Un-

ter anderem war sie als
Sachbearbeiterin und

Prokuristin bei mehreren Unter-
nehmen tätig. Kurz arbeitete sie
auch für die Stadtgemeinde
Amstetten. Zuletzt war Königs-

berger-Ludwig als
Geschäftsführerin des Vereins
Frau und Arbeit beschäftigt, be-
vor sie 2002 ihren beruflichen
Fokus gänzlich auf die Politik

legte.
Politische Funktionen:
1993 – 1994 Mitglied des
Gemeinderates der

Marktgemeinde Gresten 
2000 – 2011 Stadträtin der Stadt-

gemeinde Amstetten
2002 - 2018 Mitglied des

österreichischen Nationalrates
2011 - 2018 Vizebürgermeisterin
der Stadtgemeinde Amstetten
Seit 22. 3. 2018 Landesrätin für

Soziale Verwaltung,
Gesundheit und Gleichstellung.

„Ich habe immer eine offene Tür für die
Anliegen unserer BürgermeisterInnen“
Erst ein gutes halbes Jahr ist die Amstettnerin Ulrike Königsberger-Ludwig (53) Mitglied der
nö. Landesregierung. Im großen KI-Interview spricht die Landesrätin u.a. über ihre Berufung
durch Franz Schnabl, die Situation der Frauenhäuser in Niederösterreich und ihre Zusammen-
arbeit mit Gemeinden und GemeindevertreterInnen. 

Starkes Interview
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Starkes Interview

Nach einem europäischen Stan-
dard, das ist ein bestimmter
Schlüssel, fehlen uns in Nieder-
österreich  30 bis 35 Plätze. Aber
laut den Zahlen, die ich von mei-
ner zuständigen Abteilung habe
und dem Feedback von den Frau-
enhäusern direkt, sind wir in NÖ
mit Auslastung und Angebot total
gut aufgestellt. Wer ein freies Bett

benötigt, bekommt es auch. In
ganz Niederösterreich haben wir
64 Plätze in insgesamt sechs Frau-
enhäusern – in St. Pölten, Amstet-
ten, Neunkirchen, Mistelbach,
Mödling und Wiener Neustadt.
2017 hatten wir eine durch-
schnittliche Auslastung von 55,17
Prozent. Dabei gibt es große regio-
nale Unterschiede, in Amstetten
betrug die Auslastung 67 Prozent
und in Mödling nur 29 Prozent. 
Wie ist in NÖ die Situation bei

den Einrichtungen für Obdachlo-
se?
Auch hier sind wir gut aufge-

stellt. Wir haben z. B. ein Über-
gangswohnheim in Krems, die
Emausgesellschaft in St. Pölten,

Kinder- und Jugendhilfe oder auch
bei der Rettung die Dinge mit den
Menschen gemeinsam entwickeln
zu können. 
Auf der anderen Seite steht

dann halt noch das politische Ver-
handeln mit der ÖVP, weil sie na-
türlich der stärkere Partner sind.
Und das wird in den nächsten Jah-
ren ohnehin noch spannend ge-
nug. Weil eine meiner ersten Auf-
gaben war ja wirklich mit dem
Landesrat Schleritzko das Budget
zu verhandeln und da ist uns trotz
allem ja so einiges gelungen. Und
jetzt wird man halt sehen, wie sich

„Wer ein freies Bett benötigt,
bekommt es auch“

das weiterentwickelt. 
Ich habe meinen Schritt bis

jetzt überhaupt noch nicht bereut,
schließlich bekommt man so eine
Chance ja auch nicht wirklich oft.

Jetzt muss man halt schauen, was
die Zeit bringt.  
Beim Jugendschutz in NÖ wurde

kürzlich nachgebessert. Grob ge-
sagt wurde beim Konsum von
Schnaps und Tabak die Altersgren-
zen verschärft und auf der ande-
ren Seite zum Teil liberalere Aus-

gehzeiten definiert. Aber noch im-
mer hat jedes Bundesland seine ei-
genen Jugendschutzgesetze. Wie-
so ist es hier so schwierig, sich auf
ein einziges Gesetzs zu einigen?
Nun, das wird schon seit Jahr-

zehnten vergebens versucht. Ich
glaube, dass da einfach die Länder
nicht bereit sind, hier Kompeten-
zen abzugeben.
Die Schulsozialarbeit wird nun

in NÖ weiter ausgebaut. Wie wich-
tig ist das und was passiert hier
konkret? 
Bei der Schulsozialarbeit han-

delt es sich um ein niederschwelli-
ges Beratungsangebot für Schüle-
rinnen und Schüler, das die jungen
Menschen in ihrem vertrauten Le-
bensraum Schule erreicht. Im Be-
darfsfall können zudem auch An-
gehörige sowie Lehrerinnen und
Lehrer das Angebot in Anspruch
nehmen. Der Erstzugang wird
durch die regelmäßige Präsenz der
Schulsozialarbeiterin oder des
Schulsozialarbeiters in der Schule
in Form eines persönlichen Ge-
sprächs und auf Wunsch auch an-
onym gewährleistet. Parallel dazu
kann über eine SMS-Hotline sowie
E-Mail-Kontakt aufgenommen wer-
den.
2017 haben wir mit 50 Sozialar-

beiterInnen in NÖ mit insgesamt
6.863 Beratungen zirka 23.000
SchülerInnen erreicht. Das Land
NÖ ist ständig bestrebt, das Ange-
bot auszubauen, weil Prävention
immer besser als Sanktion ist. Der-
zeit wird Schulsozialarbeit an
sechs Volksschulen, 43 Neuen Mit-
telschulen, neun Polytechnischen
Schulen, sechs Sonderpädagogi-
schen Schulen, fünfzehn Bundes-
schulen und neunzehn Landesbe-
rufsschulen von neun privaten An-
bietern zur Verfügung gestellt, bis
Jahresende werden noch zwei wei-
tere Volksschulen und eine Neue
Mittelschule Schulsozialarbeit be-
reitstellen. In Wiener Neustadt,

„So eine Chance 
bekommt man nicht oft“

Amstetten, Neulengbach, Ebreichs-
dorf, Gramatneusiedl, Laa an der
Thaya und Gumpoldskirchen konn-
ten heuer neue Standorte geschaf-
fen werden.
Insgesamt hat das Land im Vor-

jahr 570.000 Euro für Schulsozial-
arbeit investiert. Heuer werden
mit Kosten von 665.000 Euro ge-
rechnet. Die Finanzierung wird
grundsätzlich zwischen dem Land
NÖ und der schulerhaltenden Ge-
meinde im Verhältnis 2/3 zu 1/3
geteilt.
Bei Höheren Schulen hat sich

allerdings der Schulerhalter Bund
zuletzt aus der Finanzierung zu-
rückgezogen. Der weitere Ausbau
an diesen Schultypen ist daher ge-
stoppt worden. Der Bund darf sich
aber nicht aus der finanziellen
Verantwortung ziehen, zumal fa-
miliäre Probleme im Steigen sind,
daher werde ich dieses Problem bei
der nächsten Länderkonferenz der
Kinder- und Jugendhilfereferen-
tInnen thematisieren.
Wie gut aufgestellt sind wir in

NÖ in Sachen Frauenhäuser? Wie
entwickelt sich der Bedarf? Passt
das aktuelle Angebot oder gibt es
hier noch weiße Flächen?

das Kalvarienbergheim und das
Männerwohnheim in Wr. Neustadt.
Es gibt da wirklich einiges im An-
gebot. Ausgerichtet auf Zielgrup-
pen, sprich: Männer, Frauen und
Jugendliche. Die einzelnen Plätze
werden über die Abteilung GS5 zu-
gewiesen, aber es gibt auch Aus-
schließungsgründe – z. B. wenn je-
mand eine akutes Suchtproblem
hat oder psychisch krank ist.
Unlängst habe ich das Männer-

wohnheim in Winden besucht, da-
hin werden die Leute von der BH
hin vermittelt und die dürfen
dann für maximal ein Jahr dort
bleiben. Und innerhalb dieser Zeit
wird versucht, diese Männer wie-
der auf eigene Füße zu stellen. Das
sind Menschen, die wirklich am
Rande der Gesellschaft leben und
die gar keine Lobby haben, die
sich für sie stark macht. Aber die-
se Menschen haben genauso ein
Recht auf Unterstützung. Und das
ist auch einer der Gründe, warum
ich diesen Job so gerne mache. 
Wo gibt es Zusammenarbeit mit

den Gemeinden und wie gestaltet
sich diese so?
Wie schon angesprochen brau-

chen wir die Gemeinden bei derFo
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viel zu niedrig angesetzt.
Wir haben uns beim Kommunal-

gipfel auch auf Maßnahmen, wie
das Normkostenmodell, das gerade

errechnet wird, geeinigt. Und wir
haben auch gesagt, dass wir uns
die interne Struktur in der Kinder-
und Jugendhilfeabteilung genauer
anschauen. Wir haben da also eini-
ge Dinge auf den Weg gebracht
und jetzt müssen wir schauen, wie

Normkostenmodell wird
gerade errechnet

Schulsozialarbeit mit im Boot. Hier
gestaltet sich die Zusammenarbeit
in der Regel gar nicht schwer, weil
das eh meist über die jeweilige
Schule läuft. Beispielsweise in
meiner Heimatgemeinde Amstet-
ten bieten wir Schulsozialarbeit
quasi flächendeckend in allen
Schulen an – weil es der Gemeinde
wichtig ist und sie sagt: Das ma-
chen wir!
Viele Berührungspunkte mit den

Gemeinden gibt es natürlich bei
der Kinder- und Jugendhilfe und
im Rettungswesen. Denn bei der
Kinder- und Jungendhilfe müssen
die Gemeinden ja 50 Prozent der
Kosten mittragen – und eine mei-
ner ersten Aufgaben als Landesrä-
tin war ja die Ausrichtung eines
Kommunalgipfels, wo diese Dinge
für die nahe Zukunft neu geregelt
wurden. Dabei wurden dann die
Steigerungsraten beginnend mit
2019 bis 2022 eingefroren, für die
Gemeinden ein gutes Ergebnis und
unterm Strich eine große Heraus-
forderung. Denn in den vergange-
nen Jahren wurden die Budgets
hier nie eingehalten und immer

sie sich entwickeln. Und falls wir
sie nicht einhalten können, haben
wir uns darauf geeinigt, dass wir
wieder einen Kommunalgipfel ein-
berufen werden.
Und besonders im Rettungswe-

sen habe ich mit den Gemeinde-
vertreterInnenverbänden, also mit
Alfred Riedl und Rupert Dworak,
sehr viel zu tun. Hier ist die Zu-
sammenarbeit sehr fruchtbar. Im
Übrigen habe ich für unsere Bür-
germeisterInnen und ihre Anliegen
immer eine offene Tür.
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Starkes Interview

Die Zukunft des EU-Haushaltes,
die starke Rolle der Gemeinden für
ein funktionierendes, handlungs-
fähiges Europa, sowie die Frage der
Subsidiarität standen im Mittel-
punkt einer Tagung des Deutschen
Städte- und Gemeindebundes mit
dem Österr. Gemeindebund in
Brüssel. Die zwei Spitzenverbände
vertreten mehr als 13.000 Gemein-
den in Österreich und Deutschland
und arbeiten seit Jahren eng zu-
sammen. Im Rahmen des Europa-
tages wurde eine gemeinsame De-
klaration zur Zukunft Europas mit
starken Kommunen beschlossen.

Gemeindebundpräsident Alfred Riedl, Gemeindebundvizepräsident Rupert
Dworak, Karl Brunnet vom Gemeindetag Baden-Würtemberg , EU-Kommissar
Günther H. Oettinger (v.l.).

Der KI Buch-Tipp

Sozialdemokratie -
wohin geht die Reise?   
Mehr denn jemals zuvor ringt die Sozialdemo-
kratie in Europa derzeit um ihren Charakter als
Massen- und Volkspartei. Sinnkrise und Partei-
kurs sind Gegenstand der anhaltenden kriti-
schen Debatte. Wohin geht die Reise?

Uli Schöler befasst sich mit
Herkunft und Identität der So-
zialdemokratie als Teil der poli-
tischen Linken und stellt die
Frage, wie Vertrauen und Glaub-
würdigkeit zurückgewonnen
werden können.
Der Band versammelt Aufsät-

ze aus drei Jahrzehnten und
verbindet den Rückblick auf die
Vergangenheit mit einer Voraus-

schau in die Zukunft. Das eige-
ne sozialdemokratische Ge-
schichts- und Politikverständnis
dient dabei als Steinbruch und
Lernort, um den aktuellen Her-
ausforderungen zu begegnen
und politische Entwürfe zu ge-
stalten.
Autor Prof. Dr. Uli Schöler ist

Jurist und Politikwissenschaft-
ler. Er lehrt nebenamtlich am

Starke Gemeinden
für Europas Zukunft

Otto-Suhr-Institut der Freien
Universität Berlin. Hauptberuf-
lich arbeitet er in der Verwal-
tung des Deutschen Bundesta-
ges. 

***
„Herausforderungen an die

Sozialdemokratie“ von Uli Schö-
ler erschien im Klartext Verlag.
ISBN 978-3-8375-1017-1. 440
Seiten. € 29,95,-.

Info
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Der politische Paukenschlag
erfolgte am 4. Mai 2017. Da wähl-

te der Gemeinderat von Petro-
nell-Carnuntum den roten Alm-

städter, einen Flughafenange-
stellten, mit 11:8 Stimmen zum

neuen Bürgermeister (die Kom-
munale Information berichtete).
Das war allein deshalb schon sen-
sationell, weil die örtlichen Sozi-
aldemokraten im Gemeinderat
selbst nur über neun Mandate
verfügen.
Aber die Herausforderung, die

auf den Neo-Bürgermeister hier
wartet, ist wahrlich keine leichte.
Denn in der Vergangenheit gab es
jede Menge kommunale Versäum-
nisse. Stichwort Straßenbau.
Oder die Kanalisation. Während
die allermeisten Gemeinden in
Niederösterreich den Kanalbau

großteils schon abgeschlossen
haben, fängt man in Petronell-
Carnuntum nun erst damit an.
Almstädter: „Wir sind für unse-

re BürgerInnen Lebensmittel-
punkt und eine Wohngemeinde
mit guter Lebensqualität, einge-
bettet in eine tolle Natur. Wir ha-
ben ein top Angebot in Sachen
Kultur und nicht zuletzt eine
große und sehr lebendige Ge-
schichte.“ Aber gleichzeitig ist
sich Almstädter bewußt: „Ich ha-
be wegen der vielen Versäumnisse
meiner ÖVP-Vorgänger ein sehr
schweres Erbe angetreten.“ Alm-

städters aktuelle To-do-Liste ist
lang und kostspielig:
+ Straßenbau, rund 3,5 Millio-

nen Euro. 
+ Kanalbau, rund 1,5 Millio-

nen.
+ Volksschulsanierung (Fassa-

de, Eingangsbereich, Einrichtung,
Turnsaal, digitale Tafel).
+ Sanierung Sportplatz.
+ Sanierung Gemeindewohnun-

gen. Der Bürgermeister weiter:
„Außerdem sollen einige brach
liegende Grünflächen zu Parkan-
lagen ausgebaut werden. Das wird
auch die Lebensqualität im Ort

Petronell-Carnuntum, Bezirk Bruck an der Leitha

Alte Römer und moderne Zeiten
Das römische Erbe wird in Petronell-Carnuntum zu Recht längste Zeit ge-
schätzt und gut gepflegt. Aber gleichzeitig blieb die Entwicklung Marktge-
meinde selbst ein wenig auf der Strecke. Doch seit Mai 2017 ist mit Martin
Almstädter (39) ein sozialdemokratischer Bürgermeister am Ruder. Und er
will nun die Kommune in modernere Zeiten führen.

Wunderbarer Blick auf Petronell-Carnuntum aus der Vogelschau - vorne rechts außen das Schloss Petronell

Meister Adebar: das ist traditionell der erste Storch.Blumenidyll: Sommerabendstimmung an der Hauptstraße.Fo
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Bild oben: das Gemeindeamt. Bild links: Bürger-
meister Martin Amstädter mit seiner Gattin.
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heben.“ Noch Zukunftsmusik,
aber auch auf der Agenda des
Bürgermeisters: betreubares Woh-
nen für Senioren.
Wohnraum ist ohnehin ein

sehr heikles Thema in Petronell-
Carnuntum: Es gibt  50 Gemein-
dewohnungen (betreut von der
EBSG) und viele WET-Genossen-
schaftsbauten. Hausbau findet
zurzeit kaum statt, weil einfach
kaum Flächen zur Verfügung ste-
hen. Almstädter: „Aufgrund der
archäologischen Ausgrabungen
sind wir grundmäßig sehr be-
grenzt. Es gibt bei uns genau
noch drei Flächen, die bebaut
werden können und die befinden
sich zu 99,8 Prozent in Privatbe-

sitz.“
Die Gemeinde hat nun einen

Experten beauftragt, der genau
dieses Problem – große Flächen,
viele Besitzer – im Sinne des
neuen Wohnbaus lösen soll. „Da-
von versprechen wir uns sehr
viel“, meint der Bürgermeister,
„aber das wird natürlich seine
Zeit brauchen. Dennoch ist es für
uns enorm wichtig, dass die Ge-
meinde da mitredet, weil wir na-
türlich von unserer Struktur und
den Finanzressourcen her, nicht
alles anbieten können. Wir dür-
fen nur gemächlich wachsen und
müssen mit unseren Gegebenhei-
ten auskommen.
Wir haben nur mehr eine ge-

3

2 3

wisse Menge an Grundstücken
und wenn die verbaut sind, dann
ist Sense. Es ist auch nicht sinn-
voll diese letzten Ressourcen in
den nächsten zehn Jahren voll-
kommen zuzubauen. Denn das
war’s dann.“
Der neue Bürgermeister hat für

die Marktgemeinde auch eine
neue Corporate Identity entwik-
keln lassen und eingeführt, dass
bei offiziellen Anlässen der Ge-
meinde nur mehr Wein aus Petro-
nell-Carnuntum ausgeschenkt
oder als Gastgeschenk verwendet
wird.
Und seine allererste Aktion

war, dass er einen Schulweg hat
ausbauen und asphaltieren las-

sen. Auch dem sehr regen Ver-
einsleben in der Kommune hat er
Rechnung getragen - und zehn
Heurigengarnituren angeschafft,
die sich nun die Vereine für ihre
eigenen Events kostenlos von der
Gemeinde ausleihen dürfen.
Finanziell steht die kleine

Marktgemeinde recht gut da. Das
Budget im ordentlichen Haushalt
beträgt 2,7 Millionen Euro, der
Rechnungsabschluss 2017 brachte
ein sattes Plus von 274.000 Euro.
Die Kommunalsteuereinnahmen
belaufen sich auf 140.000 Euro
und auch 20 Windräder blasen
jährlich schöne Einnahmen in die
Gemeindekasse: nämlich rund
170.000 Euro.

Almstädter: „Gerade dieses
Geld ist für uns enorm wichtig.
Die ersten Windräder-Verträge
laufen 2034 aus, die letzten
2040. Bis dahin haben wir Pla-
nungssicherheit.“
Bürgermeister Martin Almstäd-

ter weiter: „Wir sind bei Einkom-
men und Vermögen eine sehr
mittelklassige Gemeinde. Bei uns
gibt es kein soziales Gefälle und
deshalb auch keinen Neid.“ 
Aber im Ort gibt es zwei selbst

organisierte Jugendvereine, die
das Kulturhaus - natürlich im rö-
mischen Stil erbaut - für ihre
Events nutzen dürfen. Und da in
der Gemeinde nur mehr eine
Volksschule existiert, steht allen

1 Luftansicht mit Windpark. Die Einnahmen aus den Windrädern tun dem Budget der Gemeinde ziemlich gut.
Historischer Schnappschuss: Erntedank in den Fünzigern. Die Donau und ihre Auen schmücken die Gemeinde.

1 2

2 3

Zierbrunnen mit Wildtruthahn vor Pfarrkirche. Drehorgelspieler bei einem Kellergassenfest.
Segen für die neuen FF-Helme. In dieser Gemeinde blickt das Feuerwehrwesen auf 2.000 Jahre Geschichte zurück.

SchülerInnen ab der fünften
Schulstufe ein Gratis-Taxi zur
Verfügung. Ein Kindergarten mit
zwei Gruppen kümmert sich um
die Kleinsten. Obwohl die Ge-
meinde ständig leicht wächst,
„geht sich das mit den Plätzen
immer knapp aus“ (Almstädter).  
Wider Erwarten spielt der Tou-

rismus in der Römergemeinde
keine große Rolle. Zumindest was
die Zahl der Nächtigungen be-
trifft. Das Hotel Marc Aurel und
einige Pensionen verfügen insge-
samt gerade mal über 100 Betten,
was sich mit nicht mehr als 3.000
Nächtigungen pro Jahr nieder-
schlägt.
Beim Tagestourismus sieht das

1
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aber schon besser aus. Denn Aus-
grabungsstätte und Museum sind
durchaus gut besucht.
Regelmäßige Veranstaltungen

sorgen auch für jede Menge Gäste
im Ort: das Römerfest im Juni,
das Fest der Spätantike im Au-
gust und ganzes Jahr über: die
Haydnkonzertreihe im Schloss
und das ART Kulturfestival mit
antiken Stücken (auch des Global
Theater aus London war schon
mit Shakespeare zu Gast).
Die „Grafen“ der Region sind

die Familie Abensberg-Traun. Wie
wichtig sind die noch für das Ge-
meindeleben? Almstädter „In den

vergangenen Jahren hat die Fa-
milie Abensberg-Traun kaum
mehr eine wichtige Rolle im Ge-
meindeleben gespielt, heute sind
sie wieder sehr daran interes-
siert, Dinge und Events zu star-
ten und auf den Weg zu bringen. 
Und ich persönlich habe auch

ein top Verhältnis zur Familie.
Aber ihr Schloss gehört mittler-
weile nicht mehr ihnen, sondern
zur List-Gruppe. Auch bemer-
kenswert: Eine afghanische
Flüchtlingsfamilie, lebt und ar-
beitet im Gutshof der gräflichen
Familie und ist im Ort voll inte-
griert.“

7

FACT-SHEET
Petronell-Carnuntum

Marktgemeinde im Bezirk Bruck an
der Leitha, Industrieviertel. Auf bei-
den Seiten der Donau gelegen,
der Großteil südlich davon.
1.245 Einwohner (plus rd. 300

Zweitwohnsitzer), 
Fläche: 25,37 km2, 175m Seehöhe.

Gemeinderat (19  Mandate): 9
SPÖ, 8 ÖVP (nach der GRW 2015
eigentlich 9 aber eine Ex-VPlerin ist
jetzt freie Mandatarin und arbeitet
mit der SPÖ zusammen), 1 FPÖ

(seit Mai 2017 in Koalition mit SPÖ).
***

Besonderheiten:
Laut Eigenwerbung „Ein Ort

großer Weltgeschichte“. Im Alter-
tum waren das Militärlager und
die Zivilstadt von Carnuntum Teil
der römischen Provinz Pannonien.
Heute ist die Region eine rege ar-
chäologische Ausgrabungsstätte.
Außerdem liegt die Gemeinde im

Naturpark Donauauen.
Weinbaugemeinde. 20 Windräder.
Gemeindekooperationen im Mu-
sikschulverband, bei der Abfallent-
sorung, bei der Kleinkinderbetreu-
ung und in Sachen Standesamt
(mit Hainburg). Seit heuer ist die
Gemeinde Mitglied bei „G21“, ei-

nem Projekt der nö
Dorferneuerung.

Kulturhaus; Fußballplatz,
Tennisplatz, Beachvolleyplatz, zwei
Spielplätze, Turnhalle, Skaterplatz,

Eislaufen am Donauarm.
5

81 2
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Die bekannteste Römer-Hinter-
lassenschaft: das Heidentor.

Barocker Bildstock mit Kreuz und
einer Pieta.

Auch die Jüngsten der Gemeinde
haben das röm. Erbe verinnerlicht.

1. Projekt von Neo-Bgm. Martin
Almstädter: Schulweg asphaltiert.

Historische Aufnahme des römi-
schen Amphietheaters.

Rekonstruktion der römischen
öffentlichen Badeanstalt.

Blick auf römische Straße, Aus-
grabungen und Rekonstruktionen.

(Fast) echte Legionäre auf echter
Römerstraße in Carnuntum.
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Der Gemeinde-Rat§

Im Oktober 2015 verordnete das
Finanzministerium im Einverneh-
men mit dem Rechnungshof, das
bestehende System der bisherigen
kommunalen Buchführung (zuletzt
in Form der VRV 1997) durch ein in-
tegriertes System mit Ergebnis-, Fi-
nanzierung- und Vermögenshaus-
halt zu ersetzen. Die neue Rechtsla-
ge gibt eine Vielzahl von Baustei-
nen vor, welche die neue VRV 2015
in eine integrierte Haushaltsrech-
nung verwandeln.
Basis für die Reform des Haus-

haltswesens für Länder und Ge-
meinden ist die Haushaltsrechtsre-
form des Bundes. Damit sind auch
die Grundzüge der International Pu-
blic Sector Accounting Standards
(IPSAS) enthalten, welche die ein-
zig anerkannten internationalen
Rechnungslegungsstandards für den
öffentlichen Sektor darstellen und
an jene Standards angelehnt sind,
die auch für die Privatwirtschaft
gelten. Länder und Gemeinden ha-
ben die VRV 2015 für die Erstellung
ihrer Voranschläge bzw. Rechnungs-
abschlüsse spätestens ab 2020 an-
zuwenden.

Doppelte kommunale Buchführung
statt Kameralistik
Die neuen Regeln bringen eine

grundlegende Änderung im Buch-

haltungssystem. Statt der Kamerali-
stik kommt ab 2020 die doppelte
kommunale Buchführung zum Ein-
satz, statt einem ordentlichen und
außerordentlichen Haushalt, gibt es
in Zukunft einen integrierten Drei-
komponentenhaushalt. Dieser um-
fasst einen Ergebnishaushalt, in
dem Erträge und Aufwendungen
unabhängig von der tatsächlichen
Zahlung umfasst sind, einen Finan-
zierungshaushalt, der die tatsächli-
chen Ein- und Auszahlungen abbil-
det, sowie einen Vermögenshaus-
halt, der den Vermögensbestand
und dessen laufende Änderung dar-
stellt. Die Neuregelung ist aber kei-
ne klassische doppelte Buchführung
(„Doppik“), welcher privatwirt-
schaftliche Unternehmen unterwor-
fen sind, sondern es wurde ein eige-
nes System, welches in Fachkreisen
als „Doppelte kommunale Buchfüh-
rung“ bezeichnet wird, geschaffen. 
Die Budgetierung erfolgt künftig

auf zwei Ebenen (Ergebnisvoran-
schlag und Finanzierungsvoran-
schlag) und die Rechnungslegung
auf drei Ebenen (Ergebnisrechnung,
Finanzierungsrechnung und Vermö-
gensrechnung). 

Erfassung der Vermögenswerte 
Die Darstellung des Vermögens,

insbesondere die Erfassung und

Erstbewertung des Anlagevermö-
gens, ist ein wichtiger Bestandteil
des neuen Haushaltsrechtes. Die Ge-
meinden müssen alle Vermögens-
werte erfassen und bewerten, die
Verwaltung wird mit neuen Regeln
zur Erstellung von Voranschlägen
und Rechnungsabschlüssen, neuen
haushaltsrechtlichen Begriffsinhal-
ten und Buchhaltungsprogrammen
konfrontiert.  Bei der Umstellung
auf das neue Haushaltsrecht beglei-
tet das Land Niederösterreich: es
gibt entsprechende Schulungen
durch die Kommunal Akademie Nie-
derösterreich, eine Broschüre und
bei der aktuell angelaufenen Stra-
ßenzustandsbewertung unterstützt
das Land  die Gemeinden mittels ei-
gener Software bei der Erfassung
und Bewertung des Gemeindestra-
ßennetzes, das auch die Grundlage
für langfristige Sanierungs- und In-
vestitionsplanung in den Gemein-
den ermöglicht. 

Ausgewogenheit der Haushalte
Mit Einführung allgemeiner

Haushaltsgrundsätze werden, auf-
grund des Wegfalls detaillierter Be-
stimmungen der VRV 1997, die Vor-
gaben der VRV 2015 mit den Be-
dürfnissen der Gemeinden und der
NÖ Gemeindeordnung in Einklang
gebracht. Die Darstellung der Aus-

geglichenheit des Gemeindehaus-
haltes ist nach der derzeitigen Defi-
nition nicht mehr möglich und
nicht mehr eindeutig feststellbar.
Durch die Neuregelung soll auch
hinkünftig gewährleistet sein, dass
die Liquidität der Gemeinden auch
weiterhin sichergestellt ist (Finan-
zierungshaushalt), bei der Ergebnis-
rechnung die Ausgeglichenheit an-
zustreben ist (Ergebnishaushalt)
und die Summe des Nettovermögens
positiv zu erhalten ist (Vermögens-
haushalt). Eine absolute Ausgegli-
chenheit der Ergebnisrechnung wird
aufgrund der erstmaligen Vermö-
gensbewertung und der daraus re-
sultierenden Abschreibungen mit-
telfristig aber nicht möglich sein.
Der Schuldendienst ist weiterhin
aus den finanzwirksamen Erträgen
laufend zu bestreiten. Dadurch ist
neben den finanziellen Aspekten
auch gewährleistet, dass u.a. die
Vorgaben des österreichischen Sta-
bilitätspaktes im Hinblick auf die
Maastrichtergebnisse erreicht wer-
den können.

Neuer Begriff: "Haushaltspotential"
Das „Haushaltspotential“ soll die

aktuelle Leistungsfähigkeit der Ge-
meindehaushalte wiedergeben. Das

schafft Vergleichbarkeit mit der bis-
herigen Rechtslage, aus der Über-
schüsse bzw. Fehlbeträge einfach
abzuleiten waren und dient der
Transparenz.

Neues Instrument: Haushaltskonso-
lidierungskonzept
Ist das Haushaltspotential in der

mittelfristigen Finanzplanung nega-
tiv bzw. die allgemeine Haushalts-
rücklage aufgebraucht und Kassen-
kredit überzogen, haben Kommu-
nen der Gemeindeabteilung ein
Haushaltssanierungskonzept vorzu-
legen.
Die finanzielle Leistungsfähigkeit

der Gemeinden soll damit auch nach
Inkrafttreten der VRV 2015 gewähr-
leistet werden. War die Ausgegli-
chenheit des ordentlichen Haushal-
tes bisher ein wesentliches Kriteri-
um und ohne großen Aufwand fest-
stellbar, müssen nun neue Parame-
ter festgelegt werden, ab wann die
Gemeinde verpflichtet ist Restruk-
turierungsmaßnahmen zu ergreifen.
Diese Kriterien sind wenn die allge-
meinen Haushaltsrücklagen inner-
halb des Zeitraumes des mittelfristi-
gen Finanzplanes aufgebraucht sind
und wenn die Höhe des zulässigen
Kassenkredites nicht mehr aus-

reicht, um Zahlungsverpflichtung
der Gemeinde zu bestreiten, oder
wenn das Haushaltspotential inner-
halb eines mittelfristigen Finanz-
planes laufend negativ ist. Das
Haushaltspotential ergibt sich aus
der Differenz der wiederkehrenden
Einnahmen abzüglich der wieder-
kehrenden Ausgaben unter Berück-
sichtigung der entsprechenden For-
derungen und Verbindlichkeiten.
Bei Zutreffen eines dieser zwei Kri-
terien ist seitens der Gemeinde ein
Haushaltskonsolidierungskonzept
aufzustellen, vom Gemeinderat zu
beschließen und bei der Erstellung
des nächstfolgenden Voranschlages
umzusetzen.

Herausforderung für die Gemeinden
Die Problemstellung bei den Ge-

meinden verursacht nicht die Ge-
meindeordnungsnovelle, sondern
die verpflichtende Umstellung auf
die VRV 2015 selbst bzw. das erst zu
beschaffenden Fachwissen der An-
wender. Mehrkosten für die Kom-
munen ergeben sich primär aus der
Anschaffung neuer Buchhaltungs-
programme zur VRV 2015 sowie den
dafür erforderlichen Schulungsmaß-
nahmen für die Bediensteten und
Mandatare. Vor allem zu Beginn
wird der zeitliche Erstellungsauf-
wand und der zusätzliche Bedarf an
Informationen für die Erstellung der
Entwürfe der Voranschläge und
Rechnungsabschlüsse bei den Ge-
meinden größer sein. Diese Ebene
wird erfahrungsgemäß nicht nur die
Verwaltung fordern. Vor allem auch
die politischen Vertreter sind gefor-
dert, keine einseitigen Betrachtun-
gen darzulegen, sondern den neuen
integrierten Haushalt in seiner Ge-
samtheit als Grundlage ihrer Überle-
gungen und Entscheidungen heran-
zuziehen. 
Die Änderungen zum neuen

Haushaltsrecht sollen im Dezember-
Landtag beschlossen werden und ab
1.1.2020 das Gesetz in Kraft treten.Fo
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von Mag.a Sabine Blecha
Juristin des Verbandes

VRV 2015: Neues
Haushaltsrecht auf Schiene -
ein kurzer Überblick
Durch die neue Voranschlags- und Rechnungsab-
schlussverordnung 2015 (VRV 2015) bekommen
die Gemeinden und Städte neue Regeln für ihre
Finanzgebarung. In Niederösterreich müssen da-
für die Gemeindeordnung sowie das Stadtrechts-
organisationsgesetz geändert werden. Die Be-
gutachtung startete im September.
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Familienbonus Plus – Entlastung
durch höhere Steuergutschriften
für Familien mit Kindern 
Besonders profitieren Familien ohne außerhäusli-
che Kinderbetreuung und Familien mit Kindern
über 10 Jahren durch die Änderung ab 2019. Steu-
ervorteile durch bezahlte Kinderbetreuung als
Anreiz für Frauen zum Wiedereinstieg in das Be-
rufsleben entfallen zur Gänze.

von Mag.a Sabine Studera
Merkur Treuhand Steuerberatung GmbH

www.merkurtreuhand.at

In der Regierungsvorlage zum
Jahressteuergesetz 2018 sind auch
die neuen Regelungen zum soge-
nannten „Familienbonus Plus“ ent-
halten. Damit wird die von der Re-
gierung heftig beworbene Neurege-
lung der steuerlichen Begünsti-
gungen für Familien mit Kindern
umgesetzt. Der Familienbonus Plus
unterscheidet sich in seiner Ziel-
setzung deutlich von der derzeit
geltenden Kombination aus Kin-
derabsetzbetrag und Absetzbarkeit
der Kinderbetreuungskosten
Gemeinsam ist beiden Regelun-

gen, dass damit die nach der Judi-
katur des Verfassungsgerichtshofs
durch den Kindesunterhalt beding-
te Minderung der Leistungsfähig-
keit steuerlich berücksichtigt wird. 
Die bis einschließlich 2018 gel-

tende Begünstigung ist zweigeteilt
in den sogenannten Kinderfreibe-
trag und die Absetzbarkeit von
Kinderbetreuungskosten als außer-
gewöhnliche Belastungen. Der Kin-
derfreibetrag beträgt 440 Euro
wenn er von einem Elternteil gel-
tend gemacht wird und jeweils 300
Euro wenn beide Elternteile den
Kinderfreibetrag in Anspruch neh-
men. Die Höhe der Einkommen-
steuerersparnis hängt vom jeweili-
gen Grenzsteuersatz ab, der Steu-
ervorteil steigt somit bei höherem

Einkommen.
Aufwendungen für die Betreu-

ung von Kindern können bis zum
10. Geburtstag des Kindes bzw. bei
Bezug erhöhter Familienbeihilfe
bis zum 16. Geburtstag des Kindes
bis zur Höhe von 2.300 Euro pro
Kalenderjahr als außergewöhnliche
Belastung geltend gemacht wer-
den. Die Absetzbarkeit ist an den
Nachweis der Betreuung durch ei-
ne Kinderbetreuungseinrichtung
oder eine pädagogisch qualifizierte
nicht haushaltszugehörige Person
gebunden. Bei einer Betreuung
durch einen Elternteil konnte die-
se Begünstigung somit nicht ge-
nutzt werden. Damit sollte die Be-
rufstätigkeit beider Elternteile ge-
fördert werden. 
Der Familienbonus plus ist an-

ders als der Name vermutlich lässt
kein Bonus sondern vielmehr die
angemessene Berücksichtigung der
reduzierten steuerlichen Lei-
stungsfähigkeit während des Zeit-
raums des Unterhalts von Kindern.
Im Vergleich zur bisherigen Rege-
lung stellt der Familienbonus Plus
ab 2019 eine Erhöhung der Steuer-
ersparnis für alle Familien dar. Be-
sonders profitieren durch die Neu-
regelung Familien, bei denen Kin-
der von einem Elternteil selbst be-
treut werden.

Der Familienbonus Plus ist ein
Steuerabsetzbetrag bis zu maximal
1.500 Euro pro Kind pro Jahr. Die-
ser Bonus steht bis zum 18. Ge-
burtstag des Kindes zu, solange Fa-
milienbeihilfe bezogen wird. Da-
nach reduziert sich der Familien-
bonus auf 500 Euro pro Jahr.  Ein
Kinderabsetzbetrag führt anders
als der Kinderfreibetrag in voller
Höhe zur Steuerersparnis. Beträgt
die Einkommen- bzw. Lohnsteuer
pro Jahr mindestens 1.5000 Euro,
reduziert sich diese um Euro
1.500. Geringverdienenden Allein-
erzieherInnen oder geringverdie-
nenden AlleinverdienerInnen, die
keine oder eine geringe Steuer von
max. 250 Euro pro Kind bezahlen,
steht zukünftig ein so genannter
Kindermehrbetrag in Höhe von
max. 250 Euro pro Kind und Jahr
zu. Der Familienbonus steht als er-
ster Absetzbetrag zu. Stehen dem
Steuerpflichtigen weitere Absetz-
beträge wie beispielsweise der Al-
leinverdiener- oder Alleinerzieher-
absetzbetrag bzw. der Verkehrsab-
setzbetrag zu, kommen diese bei
einer jährlichen Einkommensteuer
von bis zu 1.500 Euro nur mehr in
Form der sogenannten Negativ-
steuer von maximal 110 zum Tra-
gen. Der Familienbonus kann zu
keiner Negativsteuer führen. 

Ein weiterer Unterschied zur
bisherigen Regelung liegt darin,
dass der Familienbonus Plus für je-
des Monat, in dem Kinderbeihilfe
bezogen wird, anteilig zusteht.
Bisher war ein Bezug der Kinder-
beihilfe von mindestens 6 Mona-
ten im Kalenderjahr Voraussetzung
für das gesamte Kalenderjahr.
Der Familienbonus Plus kann al-

ternativ monatlich über die Lohn-
verrechnung oder jährlich in der
Arbeitnehmerveranlagung bzw.
Steuererklärung berücksichtigt
werden. Voraussetzung für die  Be-
rücksichtigung des Familienbonus
bei der Lohnverrechnung durch
den Dienstgeber ist, dass das For-
mular E 30 beim Arbeitgeber abge-
geben wird. Der Familienbonus
kann von einem Elternteil in An-
spruch genommen oder zwischen
beiden Elternteilen mit jeweils
Euro 750 geteilt werden. Sind die
Eltern geschieden oder leben ge-
trennt, besteht ebenfalls die Mög-
lichkeit den Familienbonus bei ei-
nem Elternteil in Anspruch zu neh-
men oder zu teilen. Einigen sich
die beiden Elternteile nicht, wird
der Familienbonus geteilt, außer
einer der beiden Elternteile über-
nimmt einen Großteil der Kinder-
betreuungskosten. In diesem Fall
erhält dieser Elternteil 1.350 Euro,
der andere Elternteil nur 150 Euro.
Zahlt der getrennt lebenden unter-
haltspflichtige Elternteil keinen
Unterhalt, steht kein Familienbo-
nus zu, der andere Elternteil erhält
in diesem Fall den vollen Betrag.
Beantragen beide Elternteile den
vollen Betrag wird bei jedem die
Hälfte berücksichtigt.
Wenn zwei Anspruchsberechtig-

te den Familienbonus je zur Hälfte
beantragen und bei einem An-
spruchsberechtigten reicht die Ein-
kommensteuer nicht aus, ist der
Rest des Familienbonus verloren.
Gleiches gilt, wenn ein Anspruchs-
berechtigter den halben Bonus be-

antragt und der zweite Anspruchs-
berechtigte keinen Antrag stellt
und die Veranlagung rechtskräftig
erfolgt ist.   
Die folgenden beiden Beispiele

zeigen die Auswirkungen der ge-
setzlichen Neuregelgung:

Beispiel 1:
Ein Elternteil erzielt ein Einkom-

men von rd. 5.000 Euro pro Monat,
der andere Elternteil bezieht kein
Einkommen und betreut ein Kind
unter 10 Jahren. Kinderbetreuungs-
kosten fallen nicht an. Der Grenz-
steuersatz beträgt 42%, die Ein-
kommensteuerersparnis nach der
alten Regelung betrug für ein Kind
185 Euro, nach der neuen Regelung
1.500 Euro.

Beispiel 2:
Ein Elternteil erzielt ein Einkom-

men von rd. 5.000 Euro pro Monat,
der andere Elternteil bezieht ein
Einkommen von 1.500 pro Monat .
Für ein Kind unter 10 Jahren fallen
Kinderbetreuungskosten in Höhe
von 2.300 an. Die Einkommensteu-
erersparnis für beide Eltern insge-
samt nach der alten Regelung be-
trug für ein Kind 1.167 Euro, nach

der neuen Regelung 1.500 Euro.
Zusammenfassend profitieren

von der Neuregelung bei den Fami-
lien mit Kindern unter 10 Jahren
vor allem Familien, bei denen ein
Elternteil – in der Regel die Mutter
– die Kinderbetreuung übernimmt
und kein Einkommen erzielt. Für
diese Familien steht statt dem Kin-
derfreibetrag von 440 Euro pro
Kind, der zu einer Steuerersparnis
von maximal 220 Euro führen
konnte, eine maximale Steuerer-
sparnis von 1.500 Euro pro Kind
zur Verfügung. 
Bei Familien mit Kindern in die-

ser Altersgruppe, bei denen die
Absetzbarkeit der Kinderbetreu-
ungskosten in voller Höhe in An-
spruch genommen wurde, ist die
Steuerersparnis je nach Einkom-
menshöhe und somit Grenzsteuer-
satz ebenfalls höher als nach der
bestehenden Regelung. 
Bei Kindern zwischen 10 und 18

Jahren führt die neue Regelung bei
allen Familien zu einer deutlich
höheren Steuerersparnis, bei Kin-
dern ab 18 Jahren ist die Ersparnis
leicht höher.  Fo
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Der Gemeinde-Rat
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